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Nr. 89.
Die Gemeindeſteuer-Liſte hieſiger Stadt für

1904, d. h. die Liſte derjenigen Steuerpflich-
tigen, welche mit einem Jahreseinkommen bis
zu 900 Mk. veranlagt ſind, liegt vom 18.
April d. Js. ab 14 Tage lang in der Stadt-
ſteuerkaſſe zur Einſicht offen.

Gegen die Veranlagung ſteht den Steuer-
pflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von
4 Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt
die Berufung zu, welche bei dem Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſton, dem Kgl. Herrn
Landrat hierſelbſt, anzubringen iſt. (863

Die Friſt zur Anbringung der Berufungen
läuft demnach mit dem 30. Mai d. Js. ab.

Merſeburg, den 12. April 1904.
Der Magiſtrat.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg, Band VII, Blatt 340, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes

De l N h U 40

eingetragene Grundſtück brauberechtigtes
Wohnhaus in der Kreuzſtraße Nr. 1, Wohn
haus mit unvermeſſenem Hofraum und einem
jährlichen Nutzungswerte von 244 Mark

am 14. Mai 1904, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (664Merſeburg, den 19. März 1904.
Königliches Amtsgericht Abt. 3.

9Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das
in Keuſchberg belegene, im Grundbuche von
Keuſchberg Band I Blatt 25 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen der Witwe Henriette Friederike

öſer geborene Rohne zu Halle a. S.,
uttelhof 13 und deren Kinder als:

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(63. Fortſetzung.)

„Wir werden beide den Tag ſegnen, Ge-
liebte, an dem ich Dich mit Bitten beſtürmte
und Du nachgabſt.“

„Du darfſt mich aber
Gottfried.“

„Jch warte, ſolange Du willſt.“
„Wirſt Du auch nicht mehr von mir

fordern als ich geben kann
„Jch verlange nichts von Dir, mein Engel,

als Dich ſelbſt.“
„So nimm mich hin.“
Mit dieſen Worten gab ſie ſeiner Werbung

nach. Sein Entzücken brauche ich nicht zu
ſchildern. Jch wollte die Augen ſchließen,
um nicht zu ſehen, was nun folgte, aber es
war ſchon zu ſpät und ſie widerſtand ihm
nicht, wie ich erwartet hatte. Jetzt ſaßen ſie
nebeneinander auf der Ottomane. „Was
meinſt Du,“ fragte er, „ſoll ich mit Deiner
lieben Mutter ſprechen oder willſt Du es tun?“
Rahel ſchüttelte den Kopf. „Mama darf noch
nichts davon erfahren, bis es ihr beſſer geht.
Einſtweilen wünſche ich es noch geheim
zu halten, Gottfried. Geh jetzt und komme
heute abend wieder. Wir ſind nun lange
genug hier allein zuſammen geweſen.“

Sie ſtand auf und wandte zum erſtenmal
den Kopf nach dem kleinen Zimmer hin, wo
ich noch immer mein Martyrium erduldete.

nicht drängen,
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Sonnabend, den 16. April 1904.

a. dem Tiſchler Hermann Höſer zu Leipzig,
Bismarckſtraße 1,

b. der Ehefrau des Arbeiters Freund, Klara
geb. Höſer zu Halle a. S., Kuttelhof 13,

c. der ledigen Martha Höſer zu Halle a. S.,
Kuttelhof 13,

d. dem Arbeiter Karl Höſer zu Halle a. S.,
Kuttelhof 13,

eingetragene Grundſtück, Haus Nr. 47
am 14. Mai 1904, nachmittags 2 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Dürren-
berger Kurhauſe verſteigert werden. (672

Merſeburg, den 22. März 1904.
Königliches Amtsgericht Abt. 3.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg, Band XXVII, Blatt 1192 zur
Zeit der Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Kaufmanns
Wilhelm Friedland zu Merſeburg einge
tragene Grundſtück, Kartenblatt 5, r Pe

raum und Hausgarten am (870
11. Juni 1904, vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg den 12. April 1904.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Kohlen-Zechen im Ruhr-Revier.
Die „Berl. Pol. Nachr.“ bringen folgenden

Artikel:
Jm Reichstage ſowohl wie im preußiſchen

Abgeordnetenhauſe ſind Jnterpellationen über
die vorausſichtliche Stilllegung einzelner
Zechen im Ruhrrevier eingebracht. Jn der
letzten Delegiertenverſammlung des Zentral-
verbandes deutſcher Jnduſtrieller verbreitete
ſich Herr Generalſekretär Bueck eingehend
über dieſe Frage. Er wies darauf hin, daß
die in Betracht kommenden Zechen in der Gegend

„Wer hat denn die Vorhänge zugezogen
rief ſie. „Es iſt ſchon dumpfig genug hier,
man braucht die Luft nicht noch unnötig ab-
zuſperren.“

Sie ging auf den Vorhang zu und die
Entdeckung meiner Perſon ſchien unvermeid-
lich. Da tönte von der Treppe her die Stimme
des Dieners: „Fräulein Rahel, Fräulein Ra-
hel, wo ſind Sie?“ Er war offenbar in der
ſchrecklichſten Aufregung.

Raſch trat ſie vom Vorhang zurück und
eilte nach der Tür wo ihr Samuel mit
bleichem Geſicht entgegeneilte: „Bitte, kommen
Sie herunter, gnädiges Fräulein,“ ſagte er.
„Mylady iſt in Ohnmacht gefallen und wir
können ſie nicht wieder zu ſich bringen.“

Jm nächſten Augenblick war ich allein und
konnte unbemerkt die Treppe hinuntergehen.
Jm Hausflur kam Gottfried an mir vorüber
geſtürzt, um den Doktor zu holen. „Gehen
Sie hinein und helfen Sie,“ ſagte er auf
das Zimmer deutend.

Jch fand Rahel neben dem Sofa knieend;
ſie hatte das Haupt der Tante an ihrer Bruſt
gebettet. Ein Blick genügte, um mir die
Wahrheit zu enthüllen. Der Doktor ließ nicht
lange auf ſich warten. Zuerſt ſchickte er Ra
hel aus dem Zimmer und teilte uns dann
mit, daß Lady Verinder nicht mehr am Leben
ſei. So war alſo meine Befürchtung wirk
lich eingetroffen der Tod hatte die Tante
ohne jede geiſtliche Vorbereitung in die
Ewigkeit abgerufen, denn meine erbaulichen
Briefe lagen noch uneröffnet auf dem Tiſch
in der Bibliothek, wie ich ſpäter zu meinem

lägen, von der der rheiniſchweſtfäliſche Kohlen
bergbau ausgegangen ſei. Schon bevor das
Kohlenſyndikat vorhanden war, war ein Teil
dieſer Zechen zum Erliegen gekommen, ein
anderer dieſem Zuſtande genähert. Nur die
Umſtände daß ein Teil der Arbeiter auf
eigener Scholle ſaß und daß die Löhne in
dortiger Gegend niedriger waren als anders-
wo, gab die Möglichkeit, daß ſich einzelne
Zechen über Waſſer hielten. Nun kam das
Kohlenſyndikat. Deſſen Vorteile kamen den
Zechen ſo zugute, daß ſie faſt alle wieder in
Betrieb geſetzt wurden. Unter der Herrſchaft
des Syndikats ſind aber die Löhne im Berg-
bau ſehr geſtiegen, und wenn dieſe auch nach
1900 einen Rückgang erfuhren, ſo haben ſie
inzwiſchen wieder die frühere Höhe erreicht.
Es hatte ſich aber währenddem die Ver-
änderung vollzogen, daß die Löhne im ganzen
Ruhrbergbaurevier gleich geworden waren.
Die bisherigen niedrigen Löhne der in Rede
ſtehenden Gegend waren in Wegfall ge-

die Zechen bezüglich der Sicherheit und Ge
ſundheit der Arbeiter heran. Dieſe großen
Anforderungen in Verbindung mit den Lohn-
verhältniſſen haben nun bewirkt, daß jene
Zechen, die dem Erliegen ſchon früher ver-
fallen waren, nicht weiter beſtehen können.
Eine Möglichkeit wäre allerdings vor-
handen die ganze Kalamität zu über-
winden, es wäre die, daß die Kohlen-
preiſe durch das Syndikat weſentlich erhöht
würden. Die Preiserhöhung könnte natür-
lich nur im ganzen vorgenommen werden.
Wo aber liegt denn der volkswirtſchaftlich
größere Nachteil, wenn die Kohlenpreiſe im
allgemeinen eine Steigerung erfahren, oder
wenn einige geringwertige Unternehmungen
zum Erliegen kommen, wobei allerdings die
Arbeiter der letzteren gezwungen wären, ſich
eine andere Beſchäftigung zu ſuchen Die

Kummer entdeckte. Daß die Tante geſtorben
war ohne mir meine kleine Erbſchaft zu
übergeben, hatte ich darüber ganz vergeſſen.

Fünftes Kapitel.
Lady Verinders Leiche wurde nach dem

Landſiz geſchafft und in dem kleinen Friedhof
neben der Kirche, die auf ihrem Beſitztum
liegt, fand die Beiſetzung ſtatt.

Das Teſtament beſtimmte den älteren
Hernn Ablewhite zu Rahels Vormund; bis
ſie großjährig wurde oder ſich verheiratete,
ſollte ſie in ſeiner Obhut bleiben. Unter
dieſen Umſtänden hatte es Herr Gottfried
wohl für richtig gehalten, ſeinem Vater mit-
zuteilen, was zwiſchen Rahel und ihm vor-
gegangen ſei. Jedenfalls war die Verlobung
ſchon zehn Tage nach dem Tode der Tante
ſür die Mitglieder der Familie kein Geheimnis
mehr und der alte Ablewhite tat, was er
konnte, um ſich der reichen jungen Dame,
die ſeine Schwiegertochter werden ſollte, mög-
lichſt angenehm zu machen.

Der Arzt hatte eine Luftveränderung für
Rahel gewünſcht, und nach manccherlei Plänen
ſchlug Herr Ablewhite vor, ein möbliertes
Haus in Brighton zu mieten. Seine Frau
ſollte ihre Nichte dorthin begleiten und der
alte Herr würde vielleicht ſpäter nachkommen,
wenn es ſeine Geſchäfte erlaubten. Während
der Trauerzeit brauchten ſie dort außer einigen
alten Freunden niemand zu empfangen und
ſein Sohn Gottfried könnte leicht mit dem
Londoner Zug hin und herfahren und ihnen
immer zur Verfügung ſtehen,

and.

mieren, iſt

144. Jahrgang.

gekennzeichneten Gruben haben ihren Haupt
wert in dem Syndikatskontingent. Die
jetzigen Beſitzer benutzen »den durch das
Syndikat ihren Unternehmungen zugefallenen
Wert, um ſie zu verkaufen, und die großen
Zechen kaufen ſie nur im Hinblick auf dieſes
Kontingent. Das iſt ein volkswirtſchaftlicher
Vorgang, der nicht zu verhindern iſt und
der ſich doch auch ſchon früher abgeſpielt hat.
Es wäre leicht, eine Liſte von 30 Zechen
vorzulegen, die im Laufe der letzten Jahrzehnte
eingegangen ſind. Kein Menſch hat ſich
darum gekümmert, weil man ſich ſagte, daß,
wenn in einer Zeche keine Kohlen mehr ſind,
die Zechenarbeiter ſich eben nach anderer Be-
ſchäftigung umſehen müſſen. Jetzt aber wird
eine gewaltige Agitation im Jntereſſe der
Arbeiter entfaltet. Und dabei iſt es noch
gar nicht richtig, daß die Arbeiter zu einer
anderen Beſchäftigungsart greifen müſſen. Es
ſind ja die verſchiedenſten Abhilfemaßnahmen
in Vorſchlag gebracht. Einmal ſollen die

i des Berge Seren Betrieb gezwungen werden. Das iſt
natürlich unmöglich. Sodann ſind Entſchä
digungen in Vorſchlag gebracht. Sie zu nor

unmöglich. Dagegen hat der
Bergmeiſter Engel, der Geſchäftsführer des
Dortmunder Bergbaulichen Vereins, einen
Weg gezeigt, auf dem tatſächlich die Frage
zur Löſung gebracht werden kann. Nach
ſeinem Vorſchlage ſollen die Verkehrsmittel
ſo verbeſſert werden, daß die von der Aende-
rung betroffenen Arbeiter des ſüdlichen Reviers
in das nördliche jeden Tag befördert werden
können. Das Straßenbahnnetz müßte danach
ausgebaut werden. Es handelt ſich um Ent
fernungen von 8 bis 10 Kilometern. Die
ſüdlichen Bergarbeiter könnten dann im Norden
die polniſchen Arbeiter erſetzen. Daß die
Arbeiter aber ſolche Strecken täglich zur Arbeits-
ſtätte zurücklegen, kommt doch in den Groß-
ſtädten und ihrer Umgebung jetzt ſchon vor

Tante Ablewhite iſt eine große ſchweigſame
Dame, die ihre Bequemlichkeit über alles
liebt, nie etwas ohne fremde Hilfe tut und
gar kein eigenes Urteil hat. Als die Ueber
ſiedelung nach Brighton erfolgen ſollte, ließ
ſie mich in das Londoner Hotel rufen, wo
ſie abgeſtiegen war. Jch fand ſie mit dem
Fächer in der Hand auf dem Sofa liegen.
„Druſilla,“ ſagte ſie, „ich brauche verſchiedene
Dienſtboten Du verſtehſt Dich ja auf der
gleichen Dinge, ſei ſo gut und miete ſie
für mich.“

Ach, viel nötiger hätte ſie eine geiſtliche
Erweckung gebraucht, aber in dieſer Beziehung
gab es kaum einen unempfänglicheren Men-
ſchen wie oft ich mich auch ſchon um ſie
bemüht hatte, ich war mit ihr noch keinen
Zoll breit weiter gekommen. „Wo iſt die
Liſte fragte ich.

„Jm Nebenzimmer. Rahel hat ſie aufge
hoben.“ Jch hatte Rahel zuletzt am Todes
tag ihrer Mutter geſehen ſeitdem war ein
Monat vergangen. Als ich zu ihr ins
Zimmer trat, ſtand ſie zu meiner Verwunde-
rung auf und kam mir mit ausgeſtreckter
Hand entgegen. Sie ſah ſchrecklich klein und
mager aus in ighrer Trauer, die ſie höchſt
unvorteilhaft kleidete.

„Es freut mich Dich zu ſehen, Druſilla,“
ſagte ſie. „Wenn ich mich früher töricht und
ſogar unhöflich gegen Dich benommen habe,
ſo iſt mir das jetzt leid und ich hoffe, Du
wirſt mir veezeihen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Die ganze Agitation, die mit dieſer Frage z folge ſchlechten Wetters ſich zurückzog, von feind

etrieben wird, iſt eine Aufbauſchung, um dieöffentliche Meinung zu kaptivieren für Ereig-

niſſe, die noch kommen können und auch
kommen werden.

Aus SüdweſtAfrika.
Berlin, 13. April. Oberſt Leutwein

meldet aus Okahandja von heute: Die Ver-
folgung ergab, daß der geſchlagene Feind in
die Gegend von Otjitaſu, Eundo und Katjapia
zurückging. Vom Feinde wurden gefunden
80 Tote und friſche Gräber. Etwa 350 Stück
Großvieh wurden erbeutet.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 15. April.

Die Hiobspoſten von der ruſſiſchen Marine
nehmen kein Ende. Kaum iſt der Verluſt
des „Petropawlosk“ bekannt geworden ſo
wird ſchon ein neuer Verluſt gemeldet: Das
Torpedoboot „Beſſtraſchnij“ iſt geſunken.
Fünf Mann wurden gerettet. Die Aufregung
in Petersburg iſt ſehr groß, man glaubt, daß
mit dem „Petropawlowsk“ über 500 Mann
untergegangen ſind.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:

London, 14. April. Die geſtrigen
Kämpfe vor Port Arthur beſchreibt der Be
richterſtatter der Times vom Bord des
Dampfers „Haimun“ in einer nachmittags
über Wei hai wei beförderten Depeſche
folgendermaßen: „Früh morgens bemerkten
wir bei trübem Wetter im Zwielicht mit dem
Kurs auf Port Arthur ein Geſchwader von
ſechs japaniſchen Schlachtſchiffen, an der
Spitze die „Mikaſa“, denen ein ebenſo ſtarkes
Kreuzergeſchwader folgte. Unter den ſechs
Kreuzern befanden ſich die neuerworbenen
„Kaſuga“ und „Niſſhin“, die, erſt kürzlich in
den japaniſchen Gewäſſern eingetroffen, zum
erſten Male
Vierzig Meilen vor der Reede von Port
Arthur ſchloſſen ſich die beiden neuen Kreuzer
den jetzt unter Volldampf gehenden Schlacht
ſchiffen an. Die vier übrigen Kreuzer blieben
zurück. Torpedobootszerſtörer und ein De-
peſchenaviſo ſtellten die Verbindung her.
Kurz vor Port Arthur trafen wir auf zwei
weitere japaniſche Kreuzer erſter und vier
Kreuzer zweiter Klaſſe, die in früheſter
Morgenſtunde einem japaniſchen Torpedo
bootsangriff Deckung geboten hatten. Das
Schlachtſchiffgeſchwader dampfte bis auf ſechs
Meilen an den Hafeneingang heran und eröffnete
um 10 Uhr die Beſchießung. Das Feuer war
jedoch ziemlich läſſig; man hatte mehr den
Eindruck einer Demonſtration als eines Bom-
bardements. Die Küſtenbatterien antworteten
daher ebenfalls ohne beſonderen Nachdruck.
Mittags dampfte die japaniſche Flotte, die
im ganzen einſchließlich der Torpedoboote
40 Schiffe ſtark geweſen war, ſüdwärts wieder
ab.“ Der Bericht des Dail Mail-Korreſpön-
denten gibt folgende Darſtellung:, Vor Port
Arthur fanden heute zwei von einander ge
trennte Aktionen ſtatt.
begannen einige japaniſche Schiffe eine
Kanonade, die etwa zwei Stunden lang
von dem deutſchen Dampfer „Pronto“ aus
deutlich gehört wurde. Die ruſſiſche Flotte
verließ den Hafen und zwang die Angreifer
zum Rückzug, nachdem die japaniſchen Ver
ſuche, einen von Oſten kommenden großen
ruſſiſchen Kreuzer abzufangen, mit Hilfe des
„Askold“ und eines Schlachtſchiffes ve eitelt
worden waren. Bald darauf jedoch nahten
japaniſche Verſtärkungen, die Admiral
Makarow zur Rückkehr in den ſchützenden
Hafen nötigten. Bei dieſer Gelegenheit ſtieß
ſein Schiff „Petropawlowsk“ auf eine Mine

Bei Tagesänbruch

und erlitt die bekannte furchtbare Kataſtrophe.
Die vereinigte japaniſche Flotte begann ſpäter
am morgen eine ziemlich wirkungsloſe Be-
ſchießung, die nach kurzer Zeit wieder einge
ſtellt wurde.

Petersburg, 14. April. Ein Telegramm
des Fürſten Uchtomski an den Kaiſer aus
Port Arthur von heute beſagt: Am 13.
April kenterte in der 10. Stunde während
eines Manövers des Geſchwaders auf der
Reede von Port Arthur angeſichts der feind
lichen Flotte nach Exploſion einer Mine das
Panzerſchiff „Petropawlowsk“, das die Flagge
des Kommandanten führte. Umgekommen
ſind der Kommandant der Flotte und der
Stabschef: gerettet wurden Großfürſt Kyrill
Wladimirowitſch, Kommandant Jokowlew, die
Leutnants Unkowski, Jeniſch, Dukelski,
die Midſhipmen Wladimir Schmidt, Schlippe
und 52 Matroſen. Gefunden ſind die
Leichen des Kapitäns 2. Ranges Waſſiljew,
der Midſhipmen Akinow, Burutſchka,
Doktor Wolkowitſch und einiger Matroſen.
Von den geſtern auf eine nächt
liche Expedition ausgeſandten Torpedobooten
iſt das Torpedoboot „Beſſtraſchny“, das in

an einer Aktion teilnahmen.

lichen Torpedobooten umzingelt worden und iſt
in dem Kampfe mit ihnen untergegangen. 5
Mann ſind gerettet. Nach dem Untergange
des Panzerſchiffes „Petropawlowsk“ übernahm
ich das Amt des Kommandierenden der Flotte
zeitweilig in Vertretung. Beim Manbverie
ren des Geſchwaders erhielt das Panzerſchiff
„Pobeda“ durch eine Mine eine Beſchädigung
in der Mitte der rechten Seite. Das Panzer-
ſchiff lief ohne Hülfe in den Hafen ein. Nie
mand iſt tot oder verwundet.

Tokio, 14. April. Die Nachricht von
Togos ſiebentem Angriff auf Port Arthur
und der Untergang des ruſſiſchen Panzer-
ſchiffes wurde heute früh 8 Uhr durch ein
Privattelegramm bekannt. Sie erregt in
amtlichen Kreiſen die höchſte Befriedigung,
beſonders die über „Petropawlowsk“. Aber
man ſprach ſein Bedauern über den Tod des
tapferen ruſſiſchen Flottenführers aus. Admiral
Makarow ſtand bei ſeinen japaniſchen Gegnern
in hoher Achtung. Sie bewunderten die Art,
in der er das ruſſiſche Geſchwader nach den
erſten Angriffen auf Port Arthur rehabilitierte.

Petersburg, 14. April. Admiral
Skrydlow, der bisherige Kommandant
der SchwarzMeer-Flotte, iſt zum Nachfolger
des ums Leben gekommenen Admirals Makarow
ernannt worden.

Tokio 14. April. Admiral Uriu
meldet in einer kurzen Depeſche, daß die
Flotte des Admirals Togo am Mittwoch
morgen angriff und ein ruſſiſches Panzerſchiff,
Typ „Petropawlowsk“, und einen Torpedojäger
zum Sinken brachte. Auf japaniſcher Seite
kein Verluſt außer einem Verwundeten. Ein
eingehender Bericht wird erwartet.

Petersburg, 14. April. Contreadmiral
Uchtomski meldet dem Zaren aus Port Arthur
vom heutigen Datum: Von der geſtern nacht
ausgeſandten Expedition wurde das Torpedo
boot „Beſſtraſchnij“ durch Unwetter von der
Abteilung getrennt. Feindliche Torpedoboote
umkreiſten es. Jm Kampfe mit ihnen ging
„Beſſtraſchnij“ unter. Nur fünf Mann ſind
gerettet. Bei einer Veränderung der Stellung
des Geſchwaders erhielt das Panzerſchiff
„Pobjeda“ eine Beſchädigung durch eine Mine
mitten an der rechten Bordſeite. „Pobjeda“
erreichte ohne Hilfe den Hafen. Es gab hier
bei keine Toten oder Verwundeten. Die

KataZahl der Verunglückten bei der
ſtrophe des „Petropawlowsk“ beträgt mehr
als 500. Großfürſt Boris depeſchierte ſeinen
Eltern, er habe vom Lande aus dem furcht
baren Unglück zugeſchaut nur eine rieſige
Feuerſäule bezeichnete den Ort der Kataſtrophe.
Sein verwundeter Bruder Kyrill befinde ſich
bei ihm in einem bequemen Eiſenbahnwaggon.
Der Adjutant des Großfürſten Wladimir, der
nach Port Arthur reiſt, ſoll, falls es möglich
iſt, den Verwundeten nach Petersburg truns-

portieren, da vermutet wird, daß die Verwun
duug vielleicht ernſter iſt, als bisher gemeldet.
Der Eindruck der Unglücksngchricht iſt hier
immer noch entſetzlich
ſprächsthema herrſcht in der Bevölkerung.
Furchtbare Unruhe machte ſich bei den An
gehörigen ?der Verunglückten geltend, die den
Marineſtab belagern, um nähere Nachrichten
zu erfahren.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 14. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj der Kaiſer beſuchte in Syrakus
heute gegen mittag Mr. Vanderbilt, der

auf ſeiner Jacht „Northſtar“ hier eingetroffen
iſt. Am nachmittage machte der Kaiſer mit
Gefolge einen Wagenausflug auf die Höhen
von Epipolage und nahm den Tee in der
Gartenvilla des Vizekonſuls Barons Bonanno
della Delia in Tremiglia. Es herrſcht ſehr
ſchönes Wetter. Der Kaiſer beabſichtigt, ſeinen
Aufenthalt in Syrakus um einige Tage zu
verlängern.

Das „Militärwochenblatt“ meldet
Generaloberſt Wittich, kommandierender
General des 2. Armeekorps, iſt in Genehmi-
gung ſeines Abſchiedsgeſuchs unter Belaſſung
in ſeinem Verhältnis als Generaladjutant
des Kaiſers mit der geſetzlichen Penſion zur
Dispoſition und gleichzeitig à la suite des
Füſilier- Regiments Nr. 39 geſtellt worden
und wird auch immer in der Dienſtaltersliſte
der Generale geführt werden.

Leipzig, 15. April. Der kommandierende
General des 19. Armeekorps von Treitſchke
tritt heute in den Ruheſtand. Der Genannte
hat der ſächſiſchen Armee länger als 51 Jahre
angehört.

Braunſchweig, 14. April. Einer Ab
ordnung braunſchweigiſcher Lotteriekollek-
teure erklärte der preußiſche Finanzminiſter
Freiherr v. Rheinbaben, daß er aus finanz-

Paragraphen nicht vorgebracht worden.

kein anderes Ge

politiſchen Rückſichten niemals für eine Frei-
zügigkeit der bundesſtaatlichen Lotterien zu
haben ſein werde, wohl aber für eine Jnter-
eſſen gemeinſchaft derſelben. Er gebe
der braunſchweigiſchen Regierung anheim, ſich
mit entſprechenden Vorſchlägen an ihn zu
wenden. Mit Sachſen und Heſſen verhandle
er bereits in dieſer Angelegenheit.

Reichstag.
Berlin, 14. April.

Jn der heutigen Reichstagsſitzung wurde
die Debatte zum Etat des Reichskanzlers fort
eſetzt, und eine längere Rede des Abg.Be el, in der, wie üblich, gegen Rußland

gehetzt wurde, gab dem Reichskanzler
die Veranlaſſung, nochmals das Wort zu er
greifen und zugleich eine Reihe von Aeuße-
rungen anderer Redner zu ſtreifen. Jnsbe-
ſondere ſtellte er gegenüber den wirtſchafts
politiſchen Beſorgniſſen ver rechten Seite feſt,
daß den deutſchen Unterhändlern für die
Handelsverträge die Wahrung der
land wirtſchaftlichen Jntereſſen zur Richtſchnur
gegeben ſei. Die Auffaſſung des Abg. Got
hein, daß für den Abſchluß von Handelsver-
trägen in den land wirtſchaftlichen Minimal-
zöllen ein Hindernis liege, teile die Regierung
nicht. Die Kündigung beſtehender Verträge
würde erſt in Frage kommen, wenn die Ver
einbarung neuer auf Schwierigkeiten ſtoßen
ſollte. Peſſimiſtiſche Auffaſſungen der äußeren
Lage Deutſchlands bezeichnete der Reichskanzler
als nicht begründet. Mit zwei Mächten ver
bündet, mit fünf befreundet und mit
Frankreich in Frieden lebend, brauche das
Deutſche Reich nicht zu fürchten iſoliert
zu werden. Es ſei zu ſtark, um nicht
bündnisfähig zu ſein, und es gebe für
uns mancherlei Kombinationen, wenn wir
nur das Schwert ſcharf halten. Was das
Jeſuitengeſetz anlange, ſo ſei die Auf-
hebung des g 2 keine Ueberrumpelung ge-
weſen, nachdem er dieſe Maßregel bereits ein
Jahr vorher angekündigt habe, und wenn man
meine, daß der neue Reichstag zu der Frage
anders ſtehe als der alte, ſo beantrage man
doch die Wiederherſtellung des Paragraphen.
(Heiterkeit.) Die weitgreifende Erregung in
den evangeliſchen Kreiſen ſei nicht berechtigt,

und auch in den geſtrigen Reden ſei ein ſach
liches Argument gegen die Aufhebung e

e

Maßregel war aus Gründen der Staatsraiſon
wie der Gerechtigkeit notwendig, und man
ſollte davon abſtehen, die Erregung in der
Bevölkerung noch weiter zu nähren. Wenn
der Abg. Bebel mit Recht ſage, daß Deutſch
land gehaßt werde, ſo möge Neid, der beſſer,

als Mitleid ſei, die Urſache dieſes Haſſes ſein,
aber er enthalte die dringende Aufforderung,
die Reihen zu ſchließen. Jn einer Zeit, in
der es nicht an manchen ernſten Anzeichen in

der inneren wie in der äußeren Politik
*fehle, ſei es Pflicht konfeſſionellen
Hader zu meiden, der die nationale Kraft
ſchwäche. Beifall Der nationalliberale
Abg. Hieber' erklärte die Beunruhigung weiter
levangeltſcher Kreiſe aus dem ſymptomatiſchen
Zuſammenhänge, in dem die an ſich unbe
deutende Aufhebung des S 2 die übrigens
nach der Auffaſſung des Redners diejenige des
8 1 zur Folge haben werde mit andern
Vorgängen ſich darſtelle. Einen ähnlichen
Standpunkt vertrat der Abg. Stockmann
(Reichsp.) deſſen Bedenken gegen die ſtaats-
rechtliche Zuläſſigkeit des Bundesratsbeſchluſſes
zu einem Reichstagsbeſchluſſe aus der abge
laufenen Legislaturperiode der Staatsſekretär

des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding durch
eine eingehende Deduktion widerlegte. Als
zweiter Zentrumsredner wiederholte der Abg.
Bachem die Behauptung des Abg. Spahn,
daß ein Unterſchied zwiſchen Katholizismus
nnd Ultramontanismus nicht beſtehe, und
daß der Katholizismus in Deutſchland noch
um die volle Parität ringen müſſe, wofür

J er auch künftig ſeine Elleubogen gebranchen
werde.
vertagt.

Die Debatte wurde hiernach wieder

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 14. April.

Die heutige Sitzung des Abgeordneten
hauſes wurde ganz durch eine große Kunſt
debatte in Anſpruch genommen, dieſe Ver
handlung aber nicht zum Abſchluß gebracht,
vielmehr auf eine Abenzdſitzung vertagt.
Während der Abg. Träger (Vp.) unter
ſcharfen perſönlichen Spitzen den Miniſter der
preußiſchen Kunſtverwaltung wegen ver-
meintlicher Zurückſetzung der Sezeſſioniſten
angriff, nahm der Abg. Dr. Rewoldt (freik.)
die preußiſche Verwaltung ebenſo entſchieden
in Schutz und kritiſierte ſcharf die Kampfes-

D. der Sezeſſioniſten und ihrer Preſſe.
Die übrigen Redner hielten eine mittlere

Linie inne, ſtimmten ſämtlich aber in der
Grundanſchauung überein, daß den ernſten
Kunſtöeſtrebungen jeder Richtung von Staats
wegen möglichſt freie Bahn zu laſſen ſei.
Der Kultusminiſter wies die gegen
ſeine Verwaltung erhobenen Angriffe auf
das nachdrücklichſte zurück; ſie ſeien in der
Hauptſache von einer ſkandalſüchtigen Preſſe
inſzeniert und entbehrten durchweg der tat
ſächlichen Unterlage. Jnsbeſondere würde
alle wahrhaft künſtleriſche Betätigung von
der Verwaltung ſowohl in Bezug auf An-
käufe als auch in Bezug auf die Kunſtſchulen
als vollſtändig gleichberechtigt behandelt.
Nur ganz ausnahmsweiſe und aus ganz be-
ſonderen Gründen werde bei Ankäufen von
dem Votum der Landeskunſtkommiſſion ab-
gewichen. Die Ankäufe für die National-
galerie vollzögen ſich insbeſondere in vollſter
Oeffentlichkeit und von einer Hintertreppen-
wirtſchaft ſei keine Rede. Jn dieſer Samm
lung finden ſich zahlreiche Bilder von ſezeſſio
niſtiſchen Künſtlern. Für die Wahl der Re-
ferenten für Kunſt in ſeinem Miniſterium
ſei er allein verantwortlich und lehne deshalb
jede Auskunft über die Gründe der getroffenen
Wahl ab. Der Vorwurf, daß er betreffs
ſeines Weimarer Aufenthalts unwahre An
gaben gemacht habe, müſſe auf das nach
drücklichſte zurückgewieſen werden. Der
Zweck ſeines Beſuches in Weimar ſei
lediglich die Errichtung einer Kaiſerin
Auguſta Statue und die Erbauung einer
Kaiſerin Auguſta Kirche geweſen. Erſt auf
dem Rückwege habe er durch ſeinen Referenten
überhaupt von der Abſicht der Gründung des
Künſtlerbundes gehört. Die Behauptung,
daß er auf den Leiter der Kunſtakademie in
Königsberg, Prof. Dettmann, einen Druck
wegen Verzichts auf die ſezeſſioniſtiſche Mal-
weiſe ausgeübt habe, wird von dieſem ſelbſt
in einer von dem Miniſter verleſenen Er
klärung als reine Erfindung bezeichnet. Die
private deutſche Kunſtausſtellung in Chicago
ſei nicht aufgegeben, ſondern auf Veranlaſſung
des Kaiſerlichen Ausſtellungskommiſſars für
St. Louis bis nach der Weltausſtellung in
St. Lonis verſchoben worden. Er reſerviere
den aus dem Kunſtfonds dafür in
Ausſicht geſtellten Betrag bis zu jener Zeit.
Der Miniſter ſchloß mit dem Hinweiſe darauf.
daß zwar alle mit Staatsmitteln ausge
führten Kunſtwerke der Kritik der Landesver
tretung unterlägen, daß dieſe aber vor ſolchen
Kunſtwerken Halt zu machen habe, die aus
rein idealen Geſichtspunkten von der Krone
aus ihren eigenen Mitteln beſchafft worden
ſeien. Nach einer Replik des Abg. Träger
wies der Miniſter ſodann im einzelnen
die Gründe nach, aus denen in einigen
Fällen von dem Ankauf von Bildern ſezeſſio
niſtiſcher Maler für die Nationalgalerie ab-
geſehen werden mußte und ſchloß mit der
Erklärung, daß er nur feſtſtellen könne, daß
die Behauptungen des Abg. Träger völlig be
weislos geblieben wären. Sodann vertagte

ſich das Haus zu einer auf 71 Uhr anbe
raumten Abendſitzung.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Leipzig, 13. April. Die als Vertreter

von 940 niederrheiniſchen Aerzten in Düſſel-
dorf verſammelten Abgeordneten des Aerzte-
vereins Verbandes des Regierungsbezirkes
Düſſeldorf ſprachen den Leipziger Kollegen
bei dem ſchweren Kampfe, zu dem ſie ge
zwungen wurden, ihre wärmſte Sympathie aus.
Sie halten das Vorgehen der Leipziger Aerzte-
ſchaft für durchaus korrekt, weiſen die Beleh
rungen ſeitens der Kreishauptmannſchaft
Leipzig über die Standespflichten als durchaus
unzutreffend zurück, erklären ſich zu tatkräftiger
Unterſtützung einmütig bereit und wünſchen
der gerechten Sache ihrer Leipziger Kollegen
baldigen Sieg.

Cokales.
Merſeburg, 15. April.

Streiks. Auf zwei hieſigen Bauſtellen
ſind Streiks wegen Lohnforderungen ent-
ſtanden. Vorgeſtern nachmittag gegen 4 Uhr
gab es in der Nähe des Bahnhofes eine
Schlägerei zwiſchen hieſigen und zugereiſten
Arbeitern, welch' letztere mit der Arbeit an
fangen wollten. Die Polizei trieb die
Streitenden auseinander. Außer den Maurern
ſcheinen auch die Lohgerber in eine Lohn-
bewegung eintreten zu wollen. Angeblich
fordern ſie eine Erhöhung des Lohnes um
20 Prozent.

Schutz der Vogelwelt! Es iſt leider
eine unbeſtreitbare Tatſache, daß unſere gefie-
derten Lieblinge in der Abnahme begriffen
und ſchon einzelne Vogelarten faſt ausgerottet
ſind, wie dies z. B. mit der Wachtel der Fall
iſt, die noch vor zehn Jahren ziemlich zahlre'ch
vorkam. Waren im vorigen Jahre ſogar die
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Schwalben in verminderter Zahl zu uns
zurückgekehrt, ſo gilt dies heuer vom Kiebitz,
der auf den weiten Flächen der Saale
Elſter- und Luppewieſen nur in wenigen
Exemplaren vertreten iſt. Die Abnahme mag
wegen der Schmackhaftigkeit der Eier in der
Zerſtörung der Neſter liegen.

Als Frühlingsboten laſſen ſich neben
der Nachtigall auch die Fröſche, in der
Meuſchauer Flur, vernehmen.

Die Rentabilität der kanaliſierten
Saale und Unſtrut. Die bereits der Budget
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes vorge-
legten Ueberſichten über die Rentabilität der
wichtigeren künſtlichen Waſſerſtraßen und der
wichtigeren Häfen, für deren Benutzung Ab
gaben für Rechnung des preußiſchen Staates
erhoben werden, ſind jetzt auch den Mit-
gliedern des Hauſes zugänglich gemacht
worden. Wir entnehmen daraus, daß für die
kanaliſierte Unſtrut 2112558 M. und für
die kanaliſierte Saale 7604 531 M. aufge
wendet ſind; die Einnahmen haben bei der
erſteren 2616 M. und bei der letzteren
32268 M. betragen.

Die Landwirtſchaftskammer beab-
ſichtigt ron der Stadtgemeinde Halle eine in
der Freiimfelderſtraße gelegene Bauſtelle von

qm zu erwerben, auf welcher ein bakte-
riologiſches Jnſtitut eingerichtet werden ſoll.
Der Baukommiſſar der Stadtverordneten ge
nehmigte auf Antrag des Magiſtrats den
Verkauf des Terrains zum Preiſe von 20 M.
pro qm für Vorder- und 10 M. pro qm für
Hinterland.

Stenographiſches. Wie im Jnſeraten
teil bereits bekannt gegeben, eröffnet nächſten
Montag der Stenographen- Verein „Stolze“
einen neuen Unterrichts- Kurſus in der ver
einfachten deutſchen Stenographie Syſtem
Stolze Schrey),. Der Kurſus für Damen
wird nächſten Donnerstag eröffnet, beide im

Herzog Chriſtian r
Provinz und Umgegend.
Roßbach de bat., 14. April. Jm

Nachbardorfe Braunsdorf brach in der
im Wohnhauſe der Witwe Emilie Friederike
Bergner befindlichen Räucherkammer Feuer
aus, welches aber noch rechtzeitig bemerkt
und bald gelöſcht wurde. Die Räucherkammer
iſt indes vollſtändig ausgebrannt. Wahr
ſcheinlich iſt ein Fleiſchſtück in das Schmauch-
feuer hinabgefallen und hat den Brand ver-
urſacht. Die Frühjahrsbeſtellung
iſt in unſern Fluren beendet. Jetzt ſind die
Landwirte mit dem Legen der Kartoffeln
beſchäftigt, und bald wird das Einbringen der
Rübenkerne beginnen. Die Winterſaat macht
einen günſtigen Eindruck, ebenſo die Kleefelder.
Das Auftreten der Feldmäuſe iſt heuer nicht
beſonders auffallend.

Erfurt, 13. April. Die hieſige Handels-
kammer beſchäftigte ſich heute mit einem
Miniſterialerlaß, betreffend Flaſchenbier-
h am diel. Die Oberpräſidenten werden da
rin erſucht, ſich darüber zu äußern, ob in den
ihnen unterſtellten Provinzen. der Flaſchen-
bierhandel nicht einen derart verderblichen, die
Trunkſucht fördernden Aufſchwung genommen,
daß und welche Maßregeln dagegen ergriffen
werden müßten. Die Handelskammer vertrat
den Standpunkt, daß kein Anlaß vorliege,
dem Flaſchenbierhandel, von dem ſo viele
kleine Exiſtenzen abhängig ſind, entgegenzu-
treten; es liege die Vermutung nahe, daß
dieſe Bewegung von einer Konkurrenz aus
gehe, welcher der Flaſchenbierhandel ſchon
lange ein Dorn im Auge iſt.

Friedrichroda, 13. April. Das herzog-
liche Staatsminiſterium hat den Beſchluß des
Landratsamtes Tenneberg beſtätigt, durch
den dem Naturarzt Dr. Max Böhm die
Uebernahme des Bürgermeiſteramtes von
Friedrichroda verſagt wird.

Wittenberg, 13. April. Eine Her-
kules arbeit haben die ſtädtiſchen Be-
hörden dem Verwalter der Schulkaſſe, Kalku-
lator Metz, auferlegt. Den Beamten der
ſtädtiſchen Sparkaſſe war es ſeit Jahren
bekannt, daß in der Sparkaſſe ein ſcheinbarer
Fehlbetrag von 25000 Mk. vorhanden iſt,
der ſeiner ganzen Natur nach nur durch
fehlerhafte, 20 bis 80 Jahre lang zurück
liegende Eintragungen entſtanden ſein kann.
Jm Herbſt v. Js. erhielt die Stadtverordneten
Verſammlung von der Sache Kenntnis, und
die Regierung verlangte Aufklärung und
Erſatz der fehlenden Summe aus dem Reſerve
fond der Sparkaſſe. Zum Jahresabſchluß
und zur Zinsberechnung der Sparkaſſe wurden
beim letzten Jahresabſchluß drei Hilfsarbeiter
angenommen, von denen man annahm, daß
ſie die vermuteten Fehler im Geſamtbetrage
von 2000 M. gefunden. Damit iſt die Regierung
nicht zufrieden, ſie verlangt vom Magiſtrat
ſchleunigſte Aufklärung der Angelegenheit und
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genommene Koſtenverteilung die

ordnete dazu an, daß ein erfahrener Kaſſen
beamter ausſchließlich und unter Fernhaltung
jeder anderen Arbeit mit der Nachprüfung
ſämtlicher Sparkaſſenbücher betraut wird.
Mit dieſer Nachprüfung, welche vorläufig auf
ein Jahr berechnet iſt und bei welcher etwa
24000 Sparkaſſenbücher und Konten zu ver
gleichen und nachzurechnen ſind, wurde nun
geſtern Herr Metz beauftragt und ihm gleich-
zeitig eine Vertretung für die Schulkaſſe, für
welche das Jahresgehalt mit 1200 Mk. be-
willigt wurde, geſtellt.

Staßfurt, 12. April. Das ſeltene Feſt
des 50 jährigen Amt sjubiläums kann
am 1. Mai der Rektor der hieſigen St. Jo-
hannisſchule Wegener begehen. Das
Jubiläum verdient eine beſondere Teilnahme,
weil der Jubilar im Dienſte der Stadt her-
vorragend und ſegensreich tätig geweſen iſt.
Mit der Entwicklung des Staßfurter Schul
weſens überhaupt iſt der Name des Rektors
Wegener innig verbunden. Er iſt ein Staß-
furter Kind ſein Vater war Lehrer hier.
Die Amtstätigktit beider Männer erſtreckt ſich
faſt auf ein volles Jahrhundert.

Der Elſter-Saale-Kanal.
Wie bekannt, iſt der Plan eines Kanalan-

ſchluſſes der Stadt Leipzig an die Saale in
Verbindung mit einer Hochwaſſer-Regulierung
in der Luppe- und Elſter-Niederung bedauer-
licherweiſe von der ſächſiſchen Regierung ab
gelehnt worden. Jn der Antwort auf die
vom Landrat und vom Oberbürgermeiſter in
Merſeburg, vom Magiſtrat und der Handels
kammer und dem Elſter-Saale-Kanal- Verein
in Leipzig eingereichte Eingabe ſagt das ſäch-
ſiſche Miniſterium, die Regulierung im Luppe

und Elſtertale könne auch unabhängig von
dem Kanalanſchluß der Stadt Leipzig an die
Saale, wie er im Projekt von den Herren

Habveſtedt und Contag ausgearbeitet iſt, aus
geführt werden.

Was den Luppe-Kanal ſelbſt anlange, ſo
ſeien gegen dieſen nicht unweſentliche Ein-
wände zu erheben und er ſtehe gegenüber
dem ElſterSaale-Kanal in mehrfacher Hinſicht,
insbeſondere in bezug auf Leiſtungsfähigkeit
und Koſtenaufwand zurück, ſobald der frühere
ſächſiſche Entwurf des letzteren, entſprechend
den Vorſchlägen der preußiſchen Staatstech
niker, nach dem Gutachten vom Februar 1892
abgeändert und ergänzt, auch in deſſen Be
reich die Saaleſtrecke Creypau-Halle einbe-

zogen wird. eVor allem ſtänden aber auch die Mehrkoſten
dieſer Kanallinie gegenüber. dem Elſter-Saale-
Kanal nicht in einem angemeſſenen Verhältnis
zu den aus der teilweiſen Neugeſtaltung
dieſes Waſſerlaufs der Niederung erwachſenden
Vorteilen, insbeſondere werde durch die an

weitaus
kürzere Strecke des ſächſiſchen Anteils der
Niederung in ſehr ungünſtigem Maße belaſtet.

Die Handelskammer zu Leipzig beſchäftigte
ſich in ihrer letzten Sitzung mit der Ablehnung
des Luppe-Projekts. Es wurde betont, daß
durch den Entſcheid der ſächſiſchen Regierung
das Leipzig Rieſa- Kanal Projekt in den
Vordergrund getreten wäre. Allerdings mache
es den Eindruck, als wenn die Regierung
aber auch dem Elſter-Saale-Projekt nicht ab
lehnend gegenüberſtehe. Die bisherigen
Kanal Verhandlungen ſeien daran geſcheitert,
daß man bezüglich der Ladefähigkeit der
Kähne zu große Anſprüche geſtellt habe.
Leipzig habe keine ſo großen Umſchlagsziffern
aufzuweiſen, daß man ſich mit einem
Großſchiffahrtsprojekt tragen könne, wie es das
Rieſaer Projekt ſei. Dies müſſe als Landes-
projekt gelten, während man das Elſter-Saale-
Projekt als Stadtprojekt anſehen könne, das
Leipzig wegen der nicht zu hohen Koſten allein
auszuführen vermöge. Man hielt es für
wünſchenswert, daß die Kammer nach Herbei-
ziehung eingehenden ſtatiſtiſchen Materials,
das bisher fehlte, genau Berechnung über die
Rentabilität des Kanals anſtellen möge.

Ein Redner teilt mwit, daß das Elſter-Saale-
Projekt bei der ſächſiſchen Regierung noch zur
Erwägung ſtehe und deshalb mit der preußi-
ſchen Regierung Verhandlungen gepflogen
werden müßten. Nach Abſchluß der Verhand-
lungen werde wohl die Kammer auch hierüber
noch Mitteilungen erhalten.

Die Handelskammer überwies ſchließlich die
Angelegenheit ihrem Verkehrsausſchuß.

Vermiſchtes.
Gotha, 13. April. Mit einer gewiſſen Spannung

ſieht man in hieſigen Bürgerkreiſen der Löſung der
Stadtbaumeiſter-Frage entgegen, da von der
neuen Perſönlichkeit eine recht umfaſſende Tätigkeit
erwartet wird. Vor allem ſoll auch durch die pro-
jektierte Neuorganiſation eine Einheitlichkeit im ge
ſamten ſtädtiſchen Bauweſen geſchaffen werden,
deren wir jetzt entbehren. Daß die hieſige Stadt

baumeiſterſtelle ſehr begehrenswert ſein muß, erhellt
aus der Tatſache, daß ſich 118 Bewerber dazu ge
meldet haben und zwar nur auswärtige, trotzdem
das zu zahlende Anfangsgehalt 4500 M. für eine
eine erſte techniſche Kraft r all
u hoch bemeſſen erſcheint. Den rechten Mann aus
ieſer großen Zahl zu finden, darf ebenfalls als

keine leichte nur der maßgebenden Stellen zu
betrachten ſein. Von den 118 Bewerbern ſind beſtem
Vernehmen nach vier Herren zur engeren Wahl ge
ſtellt worden.

Frankfurt a. M., 13. April. Der Kaſſierer
Jakob Fries von der Bankfirma Metzler zu
Frankfurt a. M. hat im Laufe mehrerer Jahre
150 000 Mark unterſchlagen. Fries iſt 52 Jahre
alt und 36 Jahre bei der Firma tätig geweſen.
Er iſt ſeit Sonnabend flüchtig.

Jnſterburg, 14. April. Bei einem Feuer,
das in der vergangenen Nacht in einem Hauſe der
Kaſernenſtraße ausbrach, fanden ein Hoboiſt, ein
Eiſenbahnarbeiter und ein Friſeurgehilfe den Tod
in den Flammen.

Gerichtszeitung.
Heidelberg, 13. April. Jn Erinnerung

dürften noch die Vorgänge ſein, die ſich während
der vorjährigen Manöver am 29. und 30. Auguſt
in dem badiſchen Orte Reichartshauſen (Amt
Neckarbiſchofsheim) abſpielten und die hohe Strafen
8 die meuternden Grenadiere zur Folge hatten.

ekanntlich verurteilte am 26. September v. Js.
das Kriegsgericht der 28. Diviſion in Heidelberg
die vier Grenadiere zu 10, 6, 6 und 3 Jahren
9 Monaten Gefängnis wegen Meuterei. Das
Oberkriegsgericht des 14. Armeekorps in Karlsruhe
ſetzte am 2. November v. Js. die Strafen gegen den
Hauptangeſchuldigten auf 7 Jahre Zuchthaus, gegen
die übrigen Grenadiere auf je 6 Jahre Gefängnis
feſt. Das Reichsmilitärgericht verwarf die einge-
u Reviſion, ſodaß die vom Oberkriegsgericht
erkannten Strafen Rechtskraft erlangten. Wie aus
den in Heidelberg und Karlsruhe ſtattgefundenen
Verhandlungen hervorging, war die eigentliche
Seele der Meuterei der Tagelöhner Karl Sutter
aus Reichartshauſen, der die vier Grenadiere zu
den von ihnen verübten Tätlichkeiten gegen die
Unterofſiziere durch aufreizende Reden aufſtachelte.
Jm gegebenen Moment machte ſich freilich Sutter
immer aus dem Staube und ließ die vier Grenadiere
ihre groben Exzeſſe gegen die Unteroffiziere allein
verüben. Wegen Aufreizung zur Meuterei hatte
ſich nun geſtern Sutter vor dem Schwurgericht in
Mannheim zu verantworten. Das Urteil lautete
auf 1 Jahr 2 Monate Gefängnis unter Abrechnung
von 4 Monaten Unterſuchungshaft. Als ſtraf-
mildernd kam das teilweiſe Geſtändnis des Ange
klagten in Betracht, als ſtrafverſchärfend der Um-
ſtand, daß Sutter gedienter Soldat geweſen und
ſo die Angeklagten von ihren Tätlichkeiten gegen
die Vorgeſetzten hätte abhalten, nicht aber mit-
helfen ſollen. i

Kleines Feuilleton.

Ein Denkmal für den erſten 1870
gefallenen Franzoſen wird auf deutſchem
Gebiete errichtet werden. Der erſte franzöſiſche
Soldat wurde bekanntlich von der berühmten
Zeppelinſchen Reiterpatrouille auf dem Felde
der Ehre dahingeſtreckt. Die Patrouille
beſtand aus dem württembergiſchen Ritt-
meiſter Grafen Zeppelin, drei badiſchen
Dragoneroffizieren, ſowie fünf Dragonern.
Graf Zeppelin drang am 25. Juli 1870
durch feindliches Gebiet bis zum Schirlenhof

vor. Dort wurde Raſt gemacht und ein
Mittagbrot beſtellt. Eine halbe Stunde vom
Schirlenhofe entfernt hielt ſich das 12. fran
zöſiſche Regiment Chasseurs à cheval auf.
Nichts Böſes ahnend, war die deutſche
Patrouille! im Begriffe, ſich zu Tiſche zu ſetzen,
als ſie von einer Abteilung des franzöſiſchen
Regiments überfallen wurde. Der franzöſiſche
maréchal-de-logis Pagnier fand als erſtes
Opfer des Krieges durch eine deutſche Kugel
den Tod, worauf der badiſche Leutnant Winsloe
von dem franzöſiſchen Leutnant de Chabot
ebenfalls tödlich verwundet wurde. Von
franzöſiſcher Seite iſt nun die Genehmigung
nachgeſucht worden, dem gefallenen maréchal-
de-logis auf deutſchem Boden ein Denkmal
zu ſetzen. Dieſes ſoll im Juli d. J. im
Schirlenhofe enthüllt werden. Für Leutnant
v. Winsloe, den erſten Toten auf deutſcher
Seite, iſt bereits en Denkſtein errichtet worden.

Erploſion auf einem Schlachtſchiff.
Nach einem Telegramm aus Penſacola
in Florida explodierte auf dem Schlacht
ſchiff „Miſſouri- ein Panzerturmge-
ſchütz während einer Schießübung. Neun
Mann und fünf Offiziere wurden getrötet.
Nach weiteren telegraphiſchen Meldungen aus
Waſhington beläuft ſich die Zahl der bei der
Exploſion Umgekommenen auf 26.

Untergang eines engliſchen Torpedo
bootszerſtörers. Bei dem nächtlichen
Manöverangriff auf Portsmouth, der als
Vorführung für den anweſenden Prinzen
Heinrich von Preußen ausgeführt wurde, erlitt
der Torpedoboot szerſtörer „Teaſer“
einen ernſten Unfall. Das Fahrzeug ver-
ſuchte den Scheinwerfern der Hafenbefeſtigungen
auszuweichen, um in den Hafen zu gelangen.
Es wurde jedoch von einem Scheinwerfer
aufgeſpürt, und der von dieſem auf das
Schiff gerichtete mächtige Lichtſtrahl blendete
die Augen des auf „Teaſer“ kommandierenden

Offiziers, ſodaß er die Leitung völlig verlor
und ſein Fahrzeug mit voller Geſchwindigkeit
gegen die Uferbefeſtigungen rennen ließ. Der
„Teaſer“ brach in der Mitte entzwei. Ein
Verluſt an Menſchenleben iſt jedvch nicht zu
beklagen.

Wie ruſſiſche Matroſen ſterben
Ueber die Art, wie ruſſiſche Matroſen zum
Kriege angeworben werden, auf dem Schiffe
Wache halten und ſchließlich ihren Heldentod
dabei finden, iſt eine Skizze unter dem Titel
„Die beiden Jwans“ erſchienen, die, wie aus
Petersburg berichtet wird, in Rußland große
Senſation hervorgerufen hat und auf tatſäch-
lichem Material begründet iſt. Man vermutet,
daß ſie aus der Feder der Frau eines hohen
Seeoffiziers ſtammt, der an dem erſten See
gefecht bei Port Arthur teilnahm. Wir ent
nehmen daraus den letzten Teil mit der
Schilderung des Todes der Matroſen: „Vom
nächſten Kriegsſchiff blitzt der blendende Schein
werfer Der Feind iſt geſichtet. Auf
dem Torpedobootsjäger wird ſogleich alles
lebendig. Der Bootsmann pfeift. Die Mann
ſchaft ſtürzt auf Deck. Von der Brücke
kommt die ſcharfe Stimme des Kommandanten.
Er iſt eifrig und dürſtet nach einer Schlacht.
Die beiden Jwans tummeln ſich an einer
Kanone; ſie richten ſie auf den Feind.
Und der Torpedobootszerſtörer raſt unter Voll
dampf vorwärts durchſpaltet mit ſeiner
Stahlnaſe die ſchwarze See und eilt auf den
Feind zu. Der Schlachtdurſt des Befehls
habers iſt bald geſtillt, denn ehe eine Stunde
um iſt, bleibt, mit Ausnahme der beiden
Jwans, kein Mann auf dem Torpedoboots-
zerſtörer mehr lebend, und wie ſie dem Tode
bisher entgangen ſind, können ſie ſelbſt nicht
ſagen. Jn eine Rauchwolke gehüllt, mit dem
Blute ihrer Kameraden beſpritzt, fochten die
beiden Jwans wie die Löwen. Aber der
Feind kam heran und ſiegte. Und als
die beiden Jwans ihr Schiff im Beſitz des
Feindes ſahen, blitzte es plötzlich in ihrem
Hirn auf, daß ſie doch ſterben müßten, obgleich
der Himmel ihr Leben in der Schlacht ge
rettet hatte. Und unter den Augen des
Feindes tauchten die beiden Jwans in den
Schiffsraum unter und ſchloſſen die Luken.
Die Japaner waren erſtaunt. „Was für
Menſchen! Ergebt Euch, das Schiff gehört uns.
Wir wollen Euch ehrenvoll als Gefangene
behandeln. Wir ſind ein ziviliſiertes Volk.“
Die beiden Jwans erwiderten nichts es war
keine Zeit mehr, die Japaner ſchwatzen zu
hören. Sie bereiteten ſich auf den Tod vor.
Der Feind triumphierte. Es war das erſte
ruſſiſche Kriegsſchiff, das genommen war
freudig nahmen ſie den Torpedobootsjäger
als Trophäe ins Schlepptau. Und die beiden
Jwans ſaßen unten und hielten einen Todes
rat, denn ſie fühlten ſich noch als die Be-
fehlshaber des Schiffes. Die ganze Welt
blickte auf ſie, aber ſie konnten nicht einmal

den Himmel ſehen und ſaßen verborgen und
im Dunkeln in einem Stahlkaſten unter
Waſſer. Die Beratung war kurz und die
Entſcheidung bald getroffen. „Wir müſſen
ſterben.“ Und die beiden Jwans beteten
und danach öffneten ſie die Sperrhähne und
ließen das Waſſer in den Schiffsraum. Der
„Stereguſchiſchi“ ſank ſchnell auf den Grund.
Der Feind hatte kaum Zeit, die Troſſe zu
durchſchneiden. Jm Schlamm auf dem
Grunde des Stillen Ozeans liegt „das erſte
erbeutete ruſſiſche Schiff,“ und in ihm liegen
ſeine beiden „Kommandanten“, die beiden
Jwans. Der ruſſiſche Muſſhik verſteht nicht
zu leben, aber er verſteht zu ſterben

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. April: Wolkig mit Sonnenſchein, normal,

nachts kalt, windig.
17 April: Veränderlich, wolkig, ziemlich kühl,

windig, Regenfälle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Friecdmann Co.
Bankhaus,

Halle a. S., Poststrasse 2.
Ankauf Wertpapieren,

von Uypotheken,
Verkauf Wechseln ete.

Annahme von Bareinlagen,
Kreditgowährung.

ar

B Zur gefl. Beachtung Der heutigen
Geſamt Auflage liegt ein Proſpekt der M. Peter-
ſe im'ſchen Blumengärtnereien in Erfurt bei.

c
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Drnst Bernharet.
Tapezierer und Dekorateur,

m Markt 26.

Otto Ddobkowitz, M
Billigſte Preisberechnung.

Anſtalt für Mottentötung und Desinfektion.
Seit Jahren bewährtes, ſicherſtes Verfahren zur vollſtändigen Vernichtung von Motten, Holzwürmern u. ſ. w. in

Möbeln aller Arr. Desinſizieren von Krankenbetten und
Kurze Behandlungsdauer.

rsevburg,
Enienplan.

-Wäſche.
Transport frei. (315

m Vor Beginn meines Erweiterungs- Baues
W eanaaanaaaaaaamaaaaaaaunaneeräumungshalber ganz bedeutendl im Preiſe herabgeſetzt ſind:

Beſichtigung ohue Kau

Gottesdienſtanzeigen.
Am Sonntag, d. 17. April (Miſeri-

cordias Domini) predigen
Dom. Vormittags 8 Uhr Pred. Jor-

dan. Vorm. 10 Uhr Diak. Wuttke.
Jm Anſchluß Beichte u. Abendmahl.

Diak. Wuttke.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für das

„Johannesſtift“ in Cracau bei Magdeburg.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: PaſtorWerther. Jm Anſchluß Beichte und

Abendmahl. Anmeldung: Diak. Scholl-
meyer. Nachm. 2 Uhr Diak. Schollmeyer.

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Berliner Stadtmiſſion.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor De-
lius. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
morgens: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Dank.
Da es mir nicht möglich ist,

für die so überaus zahlreichen
Beweise herzlicher und auf-
richtiger Teilnahme bei dem
Heimgange meiner innigst ge-

liebten Frau (869
Helene baade

jedem persönlich zu danken,
bitte ich, auf diese Weise meinen
tiefgefühltesten Dank entgegen
nehmen zu wollen.

Kötzschen. den 14. April 1904.

Lehrer C. Holbe,
zugleichim Namen derHinter-

bliebenen.

Am Sonnabend, den 16. d. Mis.,
vorm. 9 Uhr,

werde ich, zur W. Friedland ſchen
Konkursmaſſe gehörig, im Gaſthof zur

grünen Linde: (8551 Jagdwagen mit Plane
ferner 1 gold. Taſchenuhr mit

goldener Kette
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigern.

Merſeburg, den 13. April 1904.
Konkursverwalter Kunth.

GeſchäftsVerkauf.
Sichere Exiſtenz.

Jn einer Stadt Thüringens mit
33,000 Einw. habe ich ein gutes
Eckgrundſtück, angrenzend an mehrere
Straßen im bevölkertſten Stadtviertel
undbeſter Lage gelegen, mit Morgen
Garten zu verkaufen. Jn dieſem Grund-
ſtück wird ein flottes Materialwaren
Geſchäft mit Kohlen-, Coaks- und
Brennholz Handlung betrieben. Ren-
tabilität des Geſchäfts wird nachge-
wieſen. Preis 35,000 Mk., Anzahlg.
9--10000 M. Auskunft erteilt unter
Fol. 682. Koetz's Büreau, Nord

hauſen. (868

Damen-Coſtumes fur
Damen-Regen- und Reise- Paletots für 4 M., 6Sämtliche Damen u. MädchenKonfektion, auch die letzt eingegangenen Neuheiten, im Preiſe bedeutend ermäßigt.

fzwang Abänderung im Hauſe Anßichtsſendung nach auswä

Friedrich Schultze,
BRankgeschäft.

An und Verkauf von Wertpapieren, Diskontierung von
Wechſeln, Jncaſſo. Konto-korreut-, Depoſiten-, Check- und

Lombard Verkehr.
Vermietung von Schrankfächern in meiner Treſoranlage.

Beſorgung neuer Zinsbogen.

im Werte von 12--20 Mk. 20——30 Mk. 30 M.
9,50 M. 14,50 M. 20 M.

6 M., 10 M. (871

rts bereitwilligſt.

Ein Unterrichtskurſus
für

babelsherger'sche Stenographie
beginnt Mittwoch, den 20. April, abends 8 Uhr,

im Gaſthofe zum Schützenhaus.
Honorar 6 Mark.

Anmeldungen werden bis zum 138. ſchriftlich erbeten an die Adreſſe
des Gabelsberger'schen Stenographenvereines. (840

auf den Lebensfall bei der 1838 gegr. Preussischen
Renten-Versicherungs- Anstalt in Berlin.

öffentliche Versicherungsanstalt.

Vinkommenserhöhung, Altersversorgung,
Kapitalversicherung für Ausstener, Studium,

Militärdienst. (144
Bei Ausschliessung der Rentenscheinausgabe porto-
freie Rentenübersendung ohne Lebenszeugnis.

Leibrenten

und

Kapitalien

Prospekte kostenfrei. Strengste Verschwiegenheit.
Vertreter: Hermann Pfautsech in Merseburg.

Verehrte Hausfrauen! Bitte, verlangen Sie das große

I rote 10 Pfg.-Paket
Aecht Fran ck

Feinſter Kaffee-Zuſatz (503

mit der Kaffemühle.
SCHUTZMARKE.

Ausgiebigste, beste Oualität
S Unenibehbriich für jede famſſel e

IInderberg-
Boonekam

m 9

T e2 5 2 e c

x ehe e c We SW V We
e fabrikation alleiniges Geheimniss der firma-netenHof ieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in R INBERGam Niederrhein,

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!

c 24 Preis-Medailiente M Underberg- Boonekamp

Die erſte Etage
im Nebenhauſe der Herberge zur
Heimat iſt zu vermieten und zum
1. Juli 1904 zu beziehen. Zu er-
fragen Herberge zur Heimat. (865

c

Formulare ſind vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

c]q

Steuer -Reklamations-

o o Rabatt-

bezüge

für
Sonnen -Schirme

bitte ſchon jetzt zu beſtellen, da
ſpäter der Andrang zu groß iſt.

Stoffauswanhl
wie bekannt ſtets groß.

Schirmfabrik
F. B. Heinzel,

Halle a. S.,
Leipzigerſtr 98.

Sonnenschirm-
bezüge

Speck-Offerte!
prima hartengeräucherten Winterſpeck
offerire ſolange es d. Einkauf geſtattet

Fetten 10 Pfd. für 5,00,
r

Fetten n. Rippenſpeck 10 Pfd. f. 5,50,

2 5 2,75.B. Bey er.Fleiſchermeiſter,

J Markt 32/33.

in 1 Stunde.

Sparmarken.
Ftauſttheater in Haſſe a. 5.

Sonnabend, 16. April, abends 7
Uhr, Beamtenkarten giltig: Fauſt.
I. Teil.
Stadt-Theater in Halle a. S.

pielplan
vom 16. bis 22. April.

Sonnabend abend 7 Uhr, Schüler-
karten an der Tages u. Abendkaſſe,
(Beamtenkart. gilt.): Fauſt. (I. Teil.)

Sonntag nachm. 3 Uhr, zu
ermäßigten Preiſen: Reiſe durch
Halle in 80 Stundeu. Sonntag
abend 72/, Uhr Gaſtſpiel des Hof-
opernſängers Bruno Heydrich: Zampa.

Hierauf: Flotte Burſche. Mon-
tag abend 7 Uhr, zum letzten
Male, (Beamtenk. gilt.): Die Meiſter
ſinger. Dienstag abend 72, Uhr,
Novität, zum 1. Male, Novität, Be
amtenk. gilt.): Roſe Bernd. Drama
in 3 Akten von Gerh. Hauptmann.
Mittwoch abend 7 Uhr, Benefiz
Frl. Liesbeth Stoll, letzte Vor-
ſtellung im Cyclus „C. M. v. Weber.“
Euryanthe. (Beamtenk. ungilt.):
Donnerſtag abend 71 Uhr, zum
Beſten des Penſions- und Unter-
ſtützungs-Fonds des Stadttheaters,
Gaſtſpiel des Frl. Elſa Welter, (Be-
amtenk. ungiltig.) Der Trompeter
von Säckingen. Freitag abend
7 Uhr, zum 2. Male, Roſe Bernd.

Halleſche Str. 1. Etage,
beſtehend aus 6 Zimmern mit Zu-
behör, Balkon, Badezimmer, iſt ſo-
fort zu vermieten und pr. 1. Oktober
a. c. beziehbar. Preis M. 775.
pro anno. (795Näheres im Comptoir daſelbſt.

m Halle a. S.höteſ Wettiner Jof,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

Versammlungsräume. Pestsäle.
Diners, Soupers in allen Preislagen.
Ausschank renommiertester Biere
738) Bes. H. Mätzschker.

Zwei neue
Scheibenbüchſen,

Syſtem Büchel u. Martini, Cal.
8 mm, verkauft billigſt (866
Paul Nitzsche,
Büchſenmacher, Weißenfels a. S.

2 (älteres) beſtWohnhaus Fehn leuten
Hof u. Garten, f. 3600 M. zu verk.

Auch geeign. f. Handw., da ſelbige hier
fehlen. Zu erfr. in d. Exped. d. Bl.

Zeitungs Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer füs die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 14. April 1904.

Kreis
Preis pro 100 Kilogramm

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m. m.Merſeburg 17,60 S S SWeißenfels 17,40 S
Naumburg S SQuerfurt S SFür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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